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33Iinber ©ifer, unnötige Aufregung itnb ©epoiter fdjaben unb löfen bie

5rage nidjt. 9îur buret) bie lebenöige, kraftuoüe innere 23inbung aller
Sd)id)ten bes Lütkes an unfere öeutfd)e 9JîutterÏprnd)e beroatjren mir fie
in reiner Saide t>or Sdjmaro^ern alter îtrt. SBie mir biefes 33anb ber

£iebe gn nnferer 9Jiutter[pract)e gu fertigen oerfteiion, wirb fcatum geugen,
roie tief luir nnirgeln int ©rbreid) unferer 5ttjnen. iß. ©. 33.

BücberHfct)

î>r. Çeinrid) $rep: ©peadjenfarte ôer

©d)œeiz. (©opprigfjt Br. ip. 3reg, "Bern,

1950.) 5r. 3.50.

Br.S)einrid)3ret), ©eograph bes großen

fdjroeizerifdjeit Äartenuerlogs Äiimmerü)
& Sreg in Bern, tjat eine „Sprachenkarte
ber Srijroeiz" herausgegeben, bie in einer

3eit, bn bie Spradienfragen öfter als

früher ins Biickfeib ber Öffentlichkeit ge«

rückt tuerben (g. B. 3urafrage), gerabe

recht kommt.
©s ift eine Starte int SKaßftabe non

1: 500 000, auf ber bas beutfcfjc Sprach*
gebiet als rote, bas franzöfifdje als blanc,
bas italienifdje als griitte unb bas ro=

manifdje als gelbe Slädje eingetragen ift.
ÜRifchgebiete ait ben Sprachgrenzen (5. B.
©ngabin, ©egettb um Biel) finb bureb

Sd)raffuren in ber Sarbe ber oorbringen*
ben Spradje angebeutet. B3ir finbeit im
übrigen alle Sprachgrenzen mit großer
©enauigkeit eingezeichnet nor. Sas be*

fonbers ÎBertnolle an ber neuen Starte

ift aber u>of)l bies, baß fie ben ©rab ber

Bttrdjfegung jebes Sprachgebietes mit
anbersfprathiger Beuölkerung erfidjtlid)
macht, ©s gefdpeht bies burrf) kleine

Greife, ^Dreiecke unb Bieretke in ben oer»

fchiebetten Farben bei jeber größeren Ort«

fd)aft. So fieljt man beifptelsmeife, baß
bie Oftfcigueiz nur uon feljr roeuig 5ran=

Zäfifdjfpradjigen, aber oon um fo mehr

3talienifc£)fpracbigen mitberool)nt roirb.
Bie roefilidje beutfdje ©cl}ioeig hingegen

lueift — tnsbefonbere in ben Stantonen

Bafel, Solothurn unb Bern — bei Dielen

Ortfrfjaften anfehnlidje ©ruppen non
5ranzöfifd)fprad)fgen auf. 3m B3eifd)=
lanb finb nutiirlid) fefjr oiele rote 3eid)en

ZU finben. Bie Beuölkeruugsberoegung
uon Oft nad) B3eft, b. h- uon Bcutftf) zu
ÎBelfd), bie fid) aus bem größeren ©e*

burtenüberfchuß ber bentfeffen Sdgociz
ergibt unb — man foil bas nie oergeffen

— für bie inelfdie Scgroetz bank ber

rafdjen Ülffimilation ber Beutfdjfdgueizer
ja uiel toeniger eine ©efaht als einen

©erointt bebeutet, brückt fid) hier klar
ans. — 3tt ber rechten untern ©dte ber
Sparte finben mir noch eine Ûberficgt mit
3al)Ienangaben über bie fprachlicl)en9Jîin=
berheiten großer Örtfdjuften. Ceibcr fehlt
hier Biel, ruiihrenb bie beiben anbern an
ber Sprachgrenze iiegenben zroeifpradjigen
Orte Sibers unb Sreibnrg beriidtfid)tigt
finb.

Bie Plnfcgaffung biefer fchöiten Sprn=
djenkarte fei jebettt Spradjfrennbc mann
empfohlen! (ÎDÎan laffe fid) bie Starte
aber in ber Budtljanbluitg zuerft not'*

legen, um fid) zu ttergemiffern, baß bas

nörblidje Ufer bes Bieierfees, b. I). bas

©ebict ber ©emeinben Eigerz, Smanrt
unb Siifchci'ä, tuirklid) rot eingezeichnet
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Blinder Eiser, unnötige Aufregung und Gepolter schaden und lösen die

Frage nicht. Nur durch die lebendige, kraftvolle innere Bindung aller
Schichten des Volkes an unsere deutsche Muttersprache bewahren wir sie

in reiner Fülle vor Schmarotzern aller Art. Wie wir dieses Band der

Liebe zu unserer Muttersprache zu festigen verstehen, wird davon zeugen,
wie tief wir wurzeln im Erdreich unserer Ahnen. P. E. B.

Büchertisch

dr. Heinrich Hrep: Sprachenkarte Ser

Schweiz. (Copyright Dr. H. Frey, Bern,
I9S0.) Fr. 3.S0.

Dr.HeinrichFrey, Geograph des großen
schweizerischen Kartenverlags Kümnieriy
S Frey in Bern, hat eine „Sprachenkarte
der Schweiz" herausgegeben, die in einer

Zeit, da die Sprachenfragen öfter als

früher ins Blickfeld der Öffentlichkeit ge-

rückt werden (z. B. Iurafrage), gerade

recht kommt.
Es ist eine Karte im Maßstabe von

I : MV MV, auf der das deutsche Sprach-
gebiet als rote, das französische als blane,
das italienische als grüne und das ro-
manische als gelbe Fläche eingetragen ist.

Mischgebiete an den Sprachgrenzen (z.B.
Engadiu, Gegend um Viel) sind durch

Schraffuren in der Farbe der vordringen-
den Sprache angedeutet. Wir finde» im
übrigen alle Sprachgrenzen mit großer
Genauigkeit eingezeichnet vor. Das be-

sonders "Wertvolle an der neuen Karte
ist aber wohl dies, daß sie den Grad der

Durchsetzung jedes Sprachgebietes mit
anderssprachiger Bevölkerung ersichtlich

macht. Es geschieht dies durch kleine

Kreise, Dreiecke und Bierecke in den ver-
schiedenen Farben bei jeder größeren Ort-
schast. So sieht man beispielsweise, daß
die Ostschiveiz nur von sehr wenig Fran-
zösischsprachigen, aber von um so mehr

Italienischsprachigen mitbewohnt wird.
Die westliche deutsche Schweiz hingegen
weist — insbesondere in den Kantonen
Basel, Solothurn und Bern — bei vielen

Ortschaften ansehnliche Gruppen von
Französischsprachigen auf. Im Welsch-
land sind natürlich sehr viele rote Zeichen

zu finden. Die Bevölkerungsbewegung
von Ost nach West, d. h. von Deutsch zu
Welsch, die sich aus dem größeren Ge-

burtenüberschuß der deutschen Schweiz
ergibt und — man soll das nie vergessen

— für die welsche Schweiz dank der

raschen Assimilation der Deutschschweizer

ja viel weniger eine Gefahr als einen

Gewinn bedeutet, drückt sich hier klar
aus. — In der rechten untern Ecke der

Karte finden wir noch eine Übersicht mit
Zahlenangaben über die sprachlichen Min-
derheitcn großer Ortschaften. Leider fehlt
hier Viel, während die beiden andern an
der Sprachgrenze liegenden zweisprachigen
Orte Siders und Freiburg berücksichtigt

sind.
Die Anschaffung dieser schönen Spra-

chcnkarte sei jedem Sprachfreunde warm
empfohlen! (Man lasse sich die Karte
aber in der Buchhandlung zuerst vor-
legen, um sich zu vergewissern, daß das

nördliche llfer des Bielersees, d. h. das

Gebiet der Gemeinden Ligcrz, Twann
und Tüscherz, wirklich rot eingezeichnet
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iff. hlttf ben erften Äarteu, bie nom (33er=

lag uerfanbt roorbeu finb, roar biefe ©e=

genb nämlid) irrtiimlidjerroeife ais frau«

göfifchfpradjig gœmigeidjnet 3m S)in«

f>. fïï., £0. (Huf 3£)rc 5ragc muff id)

3t)nen antiDorteu, bag 6ie — beibe reri)t

haben. Sie felber (jaben ben (Düben fiir
fid), 3£)r Äotlege bic £ogik. (Denn ber

S)ubeit iff nidjt immer logifd), fonbern

manchmal etmns roiilkiirlid) (ober bann

align logifd), nämlid) fpigfinbig). ©r tier»

langt, bag man Éiuptroôrt(id) gebraudjte

Sig.enfchaftsroörter grog fd)reibc (etroas

©ntes), aber ijauptroörtlid) gebrauchte
3mr« unb 3a!)lmörter feiein (ettuas an«

beres, ein eingelner). 5iir biefe Unter«

fci)eibung lägt fid) oielleidjt anführen, bei

„©utes" benbe man an einen guten ©cgen«

ftanb, ben man ficher grog fchreiben

mürbe; bei „nnberes" könne matt nod)

nidjt au einen beftimmten ©egenftanb
mit einer beftimmten @igenfd)aft beulten,

man roiffe bloß, bag es nicht unbebingt.

etroas ©utes fein ntüffe. (Das ift aber

furchtbar fpigfinbig, unb es lohnt fid)

nid)t, beshalb eine (Husnagme uon bor

(Reget gu madjen. dBemt mir iefen, bafg

„ein eingelner" fid) „uielen" gum Äampf
gefteilt bjabe, fo fteüen tuir uns biefeu

SÇerl auf ber einen Seite uttb feine ©egner

auf ber anberu bod) lebhaft uor, auch

roenn mir ihre übrigen ©igertfehaften nicht

kennen, unb fobaib mir eine hauptroört«
liehe IBorftellung bamit uerbinben können,

tuäre es logifd), fie groß gu fdjrciben.
?lber (Düben fdjreibt fie heute nod) feiein.

(Run ift freilid) gu fagen: Sitte fd)led)te

(Regierung ift immer nocl) beffer als gar
keine (Regierung, uttb roenn ©üben and)

blick auf bie berüchtigte „Sitrnfrage" kann

matt heitfrol) fein, baß ein foidjcr Schier
nicht im umgekehrten Sinne paffiert ift!)

ftellenroeife fdjledjt regiert, ift bas immer
nocl) beffer, als meint matt bie Schreib«

roetfe beut perfönlichcn ©utftnbcn bes

„eingelnen" überläßt. (über bie Stcgicrung
Stuben ift uerbefferungsbebürftig, aber

auch nerbefferungsfähig, unb es ift gu

Ijoffett, baß bie (Regel, ßaitptroövtlich ge«

braudjfe ©igenfcl)aftsroörter grog gu fchrei»

ben, früher ober fpäter auch auf bie 5Ur=

uttb 3al)lroörter übertragen roerbe (roenn

bie ©roßfehreibung ber ^auptroörter über«

haupt beibehalten roirb, tuas gegeniuiirtig
fraglich ift). Siefer oerrtünftigen (Rege«

lung können roir tüchtig oorarbeiten,

roenn roir in nnferm eigenen Schreib«

gebrauch, bei aller §od)ad)tung oor beut

©üben, in biefen eingelnen Süllen non

ilynt abroeichen. 3d) mürbe alfo toie 3t)r
College bic ©roßfcI)reibnng itt biefem

Salle uorgiehett (roenn es fid) nicht ge«

rabe tun ein Sd)uibuch ßaitbelt
3tt Sragc 2: 93or „foroie" roirb in ber

(Regel kein Äomma gefegt, roeil gram«

matifd) kein ©runb bafiit; uoriiegt. Ss

oerbinbet ja in ber (Regel keine Säge,

nur Sagteiie. dBenn es ausnbifmsroetfe

einmal gtoei Säge oerbinbet, muß natür«

lid) ein *33eiftrid) fteben, g.(ß.: „(ßrof. 2.

birigierte ben 9Räniterdior (Riesbnd), fo«

tuie er aud) ben 2Rännerd)or lifter leitete."

Sagegen: „®r birigierte ben SRämterdjor

(Riesbad) foroie ben 9Rämterd)or lifter."
(Das dBort „foroie" ift natürlich entftan«

ben aus ben getrennt gefdjriebenen „fo
roie", unb ber Sag : „dßir haken 33afel,
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ist. Auf den ersten Karten, die vom Ber-
lag versandt worden sind, war diese Ge-

gend nämlich irrtümlicherweise als fran-
zösischsprachig gekennzeichnet! Im Hin-

H. M., W. Auf Ihre Frage muß ich

Ihnen antworten, daß Sie ^ beide recht

haben. Sie selber haben den Duden für
sich, Ihr Kollege die Logik. Denn der

Duden ist nicht immer logisch, sondern

manchmal etwas willkürlich (oder dann

allzu logisch, nämlich spitzfindig). Er ver-

langt, daß man hauptwörtlich gebrauchte

Eigenschaftswörter groß schreibe (etwas

Gutes), aber hauptwörtlich gebrauchte

Für- und Zahlwörter klein (etwas an-
deres, ein einzelner). Für diese Unter-

scheidung läßt sich vielleicht anführen, bei

„Gutes" denke man an einen guten Gegen-

stand, den man sicher groß schreiben

würde; bei „anderes" könne man noch

nicht an einen bestimmten Gegenstand

mit einer bestimmten Eigenschaft denken,

man wisse bloß, daß es nicht unbedingt
etwas Gutes sein müsse. Das ist aber

furchtbar spitzfindig, und es lohnt sich

nicht, deshalb eine Ausnahme von der

Regel zu machen. Wenn wir lesen, daß

„ein einzelner" sich „vielen" zum Kampf
gestellt habe, so stellen wir uns diesen

Kerl aus der einen Seite und seine Gegner

aus der andern doch lebhaft vor, auch

wenn mir ihre übrigen Eigenschaften nicht

kennen, und sobald wir eine hauptwört-
liehe Vorstellung damit verbinde» können,

märe es logisch, sie groß zu schreiben.

Aber Duden schreibt sie heute noch klein.

Nun ist freilich zu sagen: Eine schiechte

Regierung ist immer noch besser als gar
keine Regierung, und wenn Duden auch

blick auf die berüchtigte „Iurnfrage" kann

man heilfroh sein, daß ein solcher Fehler
nicht im umgekehrten Sinne passiert ist!)

H-

stellenweise schlecht regiert, ist das immer
noch besser, als wenn man die Schreib-
weise dem persönlichen Gutfindcn des

„einzelnen" überläßt. Aber die Regierung
Duden ist verbesserungsbedürftig, aber

auch verbesserungsfähig, und es ist zu

hoffen, daß die Regel, hauptwörtlich ge-

brauchte Eigenschaftswörter groß zu schrei-

den, früher oder später auch auf die Für-
und Zahlwörter übertragen werde (wenn
die Großschreibung der Hauptwörter über-

Haupt beibehalten wird, was gegenwärtig

fraglich ist). Dieser vernünftigen Rege-

lang können wir tüchtig vorarbeiten,

wenn wir in unserm eigenen Schreib-

gebrauch, bei aller Hochachtung vor dem

Duden, in diesen einzelnen Fallen von

ihm abweichen. Ich würde also wie Ihr
Kollege die Großschreibung in diese»!

Falle vorziehen (wenn es sich nicht ge-

rade um ein Schulbuch handelt!).
Zu Frage 2! Bor „sowie" wird in der

Regel kein Komma gesetzt, weil grain-
matisch kein Grund dafür vorliegt. Es

verbindet ja in der Regel keine Sätze,

nur Satzteile. Wenn es ausnahmsweise

einmal zwei Sätze verbindet, muß natür-

lich ein Beistrich stehen, z.B.! „Pros. L.

dirigierte den Männerchor Riesbach, so-

wie er auch den Männerchor Uster leitete."

Dagegen: „Er dirigierte den Manuerchor
Riesbach sowie den Männerchor Uster."

Das Wort „sowie" ist natürlich entstan-

den ans den getrennt geschriebenen „so

wie", und der Satz: „Wir haben Basel,
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